
Abb. 8 Hanna Villiger, Text Seite 9 

Abb. 9 John M. Armleder, Text Seite 10 
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tung ist durch etwas Gemeinsames gekennzeich-
net, dessert Eigenschaften schwer beschreibbar 
sind. Vielleicht ist es eine unverkrampfte Ehrlich-
keit, das Bemühen,tatsâchlich daszu machen, was 
man machen muss und, auf der Haltung begrün-
det, auch kann. Diese Ehrlichkeit hangt mit Un-
mittelbarkeit zusammen, die aber nicht plump 
wirkt (vielleicht mit der Ausnahme der Werke von 
Pierre Keller), sondern mit einer Sensibilitat ge-
paart ist, welche die Zwischentone, das Kompli-
ziertere, das Intime und Seltsame transparent wer-
den lasst. Etwas Gemeinsames ist auch, dass für 
die Schweizer eine gewisse naive Schonheit wich-
tig ist. Wie überhaupt eine Art Naivitat ihr Schaf-
fen auszeichnet. Bei den Schweizer Künstlern 
gibt es keine Untersuchungen in der beschriebe-
nen Art, nichts Zerebrales. Sinnlichkeit beherrscht 
die Bilder und Objekte. Eine fast ungebrochene 
Bildglaubigkeit dominiert. John M. Armleders 
Werk (Abb. 9) ist dafür signifikant. In seiner Koje 
machie er eine zufallig wirkende, malerische 
«Auslegeordnung» des Werkzeuges eines Ma-
lers: Kreiden, Farbstifte, Farbtuben und andere 
Sachen liegen herum. Direkt auf die Wand hat er 
ein kleines « Bild» gemaltl Eine exemplarische 
Ateliersituation. Die Leute, so konnte man beob-
achten, gingen achtlos an dieser hinterhâltigen 
Situation vorbei. Die gleiche Unscheinbarkeit 

Abb. 10 Rotchinesischer Volksmaler, Text Seite 11 

liegt auch in den Werken von M. Disler, A. Si/ber, 
W. Pfeiffer und H. Villiger. Disler behangte zwei 
Wënde mit kleineren Bildern. Unscheinbare Krit-
zelblatter eines besessenen Zeichners, die aber, 
wenn man sich mit ihnen auseinandersetzt, inten-
sive Raume von starkster Konzentration offen-
baren. Auch Silbers Bild/Wort-Werke sind von 
ahnlicher verhaltener Intensitat. Im Grunde sind 
auch Andreas Gehrs «Steinkreise» von einer ahn-
lichen Unscheinbarkeit, obwohl sie wuchtig, 
machtig und elementar ihren Raum beherrschen. 
Doch die aufgebrochenen, gewachsen wirkenden 
Kreise ruhen stili und verhalten in sich, beschüt-
zen ihren Kern, der von aussen bedroht scheint. 
Die Kunst der Schweizer ist stark gepragt durch 
eine Kunst der Haltung, was heisst, dass man mit 
persònlichen Raumen konfrontiert wird, die eine 
überpersonliche, und somit lesbare Objektivie-
rung erfahren, welche aber jeweils existentielle 
Einmaligkeit, erlebnismàssige Unübertragbarkeit 
signalisieren. 

Aufdiesem Rundgang durch die Biennale de Paris 
hob ich das heraus, was mir in irgendeiner Art 
exemplarisch erschien. Die Schau europaischer 
und amerikanischer Künstler wurde erweitert 
durch eine der Biennale angegliederte Ausstellung 

von rotchinesischen Volksmalern (Abb. 10) aus 
dem Distrikt von Houhsien, von wo aus Mao sei-
nen langen Marsch antrat. Das ist, im Verhaltnis 
zur Schau der internationalen Künstler, ein seltsa-
mes Erlebnis, weil bei den chinesischen Volks-
künstlern eine ganz und gar andere Haltung 
herrscht. In der Art der altchinesischen Tradition 
der detaillierten, dekorativen Malerei, stellen sie 
Themen aus der rotchinesischen Lebenswirklich-
keit dar. Natürlich ist es vor allerti die Arbeitswelt, 
die sie illustrativ und detailgetreu zu fassen ver-
suchen. Stets sieht man fleissige, arbeitsfreudige 
und lachelnde Menschen, die ihre harte Arbeit auf 
dem Feld verrichten. Aile Bilder sind der Anlage 
nach gleich. Die Welt der jungen Künstler aus 
Europa und Übersee und die Welt der rotchine-
sischen Volkskünstler sind unvergleichbar. 

(Die Ausstellung der internationalen Künstler 
fand im Musée National d'Art Moderne und im 
Musée d'Art Moderne de la Ville de Paris statt.) 
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